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Die Humanisten Tübingen
laden zu einem Vortrag
von Mina Ahadi ein.

Die aus dem Iran geflüchtete
Frauenrechtlerin ist

Vorsitzende des Zentralrats
der Ex-Muslime.

 

„Frauenrechte und Islam –
ein lebenslanger Kampf gegen

den politischen Islam.“
Wo:           Begegnungsstätte Hirsch
                    Hirschgasse 9

                    Tübingen  –  Saal im
1. Stock

Wann:     Samstag den 28.4.2018
                 19 bis   21 Uhr

Eintritt:    frei
Veranstalter: Humanisten Tübingen

Mina  Ahadi,  geboren  1956  in  Abhar  (Iran),  studierte
Medizin an der Universität Tabriz und war aktiv in der
linken Opposition gegen den Schah. Nach der gescheiterten
Revolution im Iran 1979 organisierte sie Protestaktionen
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und  Demonstrationen.  Als  regimekritische  politische
Aktivistin wurde sie steckbrieflich gesucht und flüchtete
1981 nach Kurdistan und später nach Wien. Seit 1996 lebt
Mina Ahadi in Köln.

2001 gründete Mina Ahadi das Internationale Komitee gegen
Steinigung,  2004  das  Komitee  gegen  Todesstrafe.  Als
Koordinatorin  und  Sprecherin  der  beiden  Komitees
arbeitete  sie  weltweit  mit  Frauen-  und
Menschenrechtsorganisationen zusammen und rettete dadurch
vielen  zum  Tode  (mitunter  auch  zur  Steinigung)
verurteilten  Menschen  das  Leben.  Auf  der
Gründungsversammlung des Zentralrats der Ex-Muslime wurde
Mina Ahadi im Januar 2007 zur 1. Vorsitzenden des Vereins
gewählt.

In  Deutschland  tritt  sie  seitdem  regelmäßig  als
Befürworterin eines konsequent säkularen Staates auf, und
gilt als streitbare Kritikerin reaktionärer, religiöser
Ideologien.

Zusammenfassung des Vortrages:

Auf  Einladung  der  Humanisten  Tübingen  und  Terre  des
femmes füllte die iranische Menschenrechtlerin Mina Ahadi
am Samstag den Saal der Begegnungsstätte Hirsch mit gut
120 Leuten. Das Interesse war überwältigend. Man muss
wohl persönlich betroffen sein, um die Botschaft von
Freiheit  und  Selbstbestimmung  mit  solcher  Überzeugung
unters Publikum zu bringen wie sie. Ihr Mann wurde nach
der Revolution im Iran 1980 hingerichtet. Sie hat das
Wüten der Revolutionsgarden am eigenen Leib erlebt, hat
wegen kritischer Reden ihren Studienplatz verloren und
musste fliehen. In Deutschland ging ihr Kampf weiter
gegen Steinigung und Todesstrafe, gegen Kopftuch- und
Ehezwang. Sie ist Vorsitzende der Ex-Muslime und hat
vielen Frauen einen Weg aus patriarchalischen Zwängen zu
einem selbstbestimmten Leben gezeigt.



Es ist ein Fehler, wenn wir Menschen aus islamischen
Ländern  wie  fromme  Muslime  behandeln.  Sie  sind
zwangsweise in ihrer Kindheit Muslime geworden – wie
viele Christen auch. Das haben unsere Politiker leider
noch nicht begriffen. Politiker und Islamwissenschaftler
fallen  ihr  in  den  Rücken,  wenn  sie  konservativen
Islamverbänden Zugeständnisse machen, die traditionelle
Dummheiten religiös begründen wollen und hier ständig
neue Forderungen stellen. „Das Kopftuch ist kein Stoff,
sondern ein politisches Signal. Es dient dazu, Frauen
unter Kontrolle zu halten.“ Die Flüchtlinge suchen hier
Freiheit  und  nicht  neue  Zwänge  in  alten  Fesseln.
Deswegen: Klarere Trennung von Religion und Staat!

Ergänzung

Linda P. ist ein sehr schöner und informativer Artikel
über den Vortrag von Mina Ahadi gelungen. Ihm wäre nichts
hinzuzufügen, außer dass neben den einladenden Humanisten
Tübingen die Frauenrechtsorganisation Terre des Femmes
wesentlich zum Erfolg des Abends beigetragen hat. Diese
Organisation engagiert sich weltweit für Frauenrechte.
Neben Kopftuch- und Ehezwang, sind Ehrenmorde, Gewalt
gegen  Frauen  und  vor  allem  die  weibliche
Genitalverstümmelung  schwerwiegende  Probleme.  Weltweit
sollen  200  Millionen  Frauen  von  der  Beschneidung
betroffen  sein.  Sie  wird  aus  religiösen  oder
traditionellen Gründen, als feierlicher Initiationsritus,
überwiegend in islamisch dominierten Ländern, vor allem
in Teilen Nordafrikas, außerdem in manchen Ländern des
Nahen Ostens und Asiens praktiziert. Wenn Frauen auf
diese Weise unwiderruflich geschädigt werden, darf man
das nicht tolerieren.

Es wäre sicher in Ordnung, wenn jede Frau auf der Welt
frei entscheiden könnte, ob sie ein Kopftuch oder einen
Irokesenschnitt tragen möchte, es ist nicht in Ordnung,
wenn  schon  Kinder  von  Glaubensgemeinschaften  dazu



abgerichtet werden, sich mit religiösen oder politischen
Symbolen abzugrenzen, die sie gar nicht verstehen können.
Unser Staat muss dafür Sorge tragen, dass Kinder nicht
indoktriniert, sondern informiert und zu mündigen Bürgern
erzogen  werden.  Das  Recht  auf  Unversehrtheit  und
Selbstbestimmung  steht  über  dem  Recht  der
Religionsgemeinschaft, ihre Mitglieder, vor allem ihre
Kinder, zu formen.

___________________________________________________________
______________________________________

In  der  Humanistischen  Rundschau  vom  Juli/August/
September  2018  ist  dieser  Artikel  erschienen.

Von Helga Baumann – Roland Fakler und Marcel Kronfeld

Für Menschenrechte – gegen den politischen
Islam!
Auf  Einladung  der  Humanisten  Tübingen  und  mit
Unterstützung von Terre des Femmes füllte die iranische
Menschenrechtlerin Mina Ahadi am 28.4.18 den Saal der
Begegnungsstätte Hirsch in Tübingen mit gut 110 Zuhörern.
Das Interesse war so überwältigend, dass der Saal wegen
Überfüllung geschlossen werden musste.

Mit ihren Lebenslauf schilderte uns die Referentin auch
die damalige Lage im Iran. Sie wurde 1956 in Abhar (Iran)
in eine muslimische Familie geboren und musste im Alter
von neun Jahren selbst die Burka tragen. Später, während
ihrer Studienzeit in Tabriz, schloss sie sich der linken
Opposition gegen den Schah an und setzte sich für Frauen-
und Menschenrechte ein. In den größeren Städten konnten
Frauen damals durchaus im Minirock auf die Straße gehen,
was Mina Ahadi auch gerne tat.
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Als in der Islamischen Revolution gegen den Schah 1979
Khomeini an die Macht kam, protestierte sie mit Tausenden
Frauen gegen den von ihm angeordneten Kopftuchzwang  – 
für sie ein frauenfeindliches Kontrollelement, das einem
Gefängnis gleich kommt.

Dieses islamische Regime bedeutet für sie Verschleierung,
Hinrichtung und Steinigung. Es wurden zur Einschüchterung
bärtige Männer mit Messern und später mit Kalaschnikows
auf die Straßen geschickt. „Kopftuch oder Schläge“ hieß
damals die Drohung dieser Revolutionsgarden gegenüber den
Frauen.

Da  sie  wegen  ihrer  politischen  Aktivität,  ihren
Protestaktionen nicht mehr studieren durfte, arbeitete
sie zunächst in einer Cola Fabrik. Als ihr erster Mann
eines Tages mit fünf Gästen festgenommen und kurz darauf
hingerichtet  wurde,  tauchte  sie  unter.  Sie  wurde
steckbrieflich gesucht und später in Abwesenheit zum Tode
verurteilt.

Für fast ein Jahr lebte sie ohne Papiere in Teheran,
wobei sie jede Nacht in einem anderen Haus verbrachte.
Selbst  bei  ihrem  Bruder  durfte  sie  nur  ein  Mal
übernachten.  Als  sie  wegen  ihrer  aussichtslos
erscheinenden  Lage  Selbstmordgedanken  hegte,  fand  sie
viel  Trost  und  seelische  Unterstützung  bei  Familie
Pastara. Schließlich flüchtete sie in den iranischen Teil
Kurdistans. Dort lernte sie ihren zweiten Mann kennen und
lebte zehn Jahre „wie auf einem Campingplatz“ in einem
Lager, in dem sie nach wie vor für einen Radiosender der
Opposition arbeitete. Während des Lebens im Lager erlebte
sie mehrere Selbstmordfälle u.a. zweier  Homosexueller
und einer Schwangeren. Obwohl letztere Partisanin war,
fand  sich  keiner  ihrer  Gesinnungsgenossen  zu  ihrer
Beerdigung ein. Nur Mina Ahadi selbst und sieben weitere
Frauen wohnten ihr bei.



Als  Mina  Ahadi  1990  die  Gelegenheit  bekam,  nach
Österreich  zu  gehen  und  erfuhr,  dass  dort  die
Lebenserwartung von Frauen höher als die der Männer sei,
war  sie  schnell  überzeugt.  Sie  belegte  dort  als
Schwangere gleich Sprachkurse und wollte sich engagieren
und der Welt die Augen darüber öffnen, was im Iran los
war.

Zunächst setzte sie sich gegen Steinigungen ein. Nachdem
es 100 Jahre lang keine Steinigungen mehr gegeben hatte,
wurden  sie  unter  Khomeini  wieder  eingeführt.  Dazu
scharten sich Männer um die in ein Todeshemd gekleidete
und  bis  zu  den  Schultern  eingegrabene  Frau  (die  oft
außerehelichen Sex gehabt hatte) und bewarfen sie mit
Steinen,  bis  sie  tot  war.  1993  sprach  sie  über
Steinigungen auf dem Menschenrechtskongress in Berlin,
musste aber entsetzt feststellen, dass die Politiker kaum
Interesse daran hatten, da sie mit den Unrechtsregimen
aus bestimmten Gründen im Gespräch bleiben wollten.

Nachdem Ahadi im Jahr 1994 in Wien Besuch von ihrer
Mutter aus dem Iran bekommen hatte, wurde diese nach der
Rückkehr  für  zwei  Wochen  inhaftiert  und  nach  dem
Aufenthaltsort der Tochter befragt. Unter Druck verriet
die  Mutter  diesen,  konnte  aber  ihre  Tochter  noch
rechtzeitig  vor  der  drohenden  Verfolgung  warnen.  Mit
ihrer Familie floh Ahadi daher 1995 von Wien nach Köln,
wo auch ihre zweite Tochter geboren wurde.

2001 gründete Mina Ahadi das Internationale Komitee gegen
Steinigung, welches sich zu einem Netzwerk von rund 200
internationalen Organisationen entwickelte, und welches
durch Proteste bei Regierungen Steinigungen verhindern
konnte. Durch ihren Bekanntheitsgrad im Iran und auch in
der  Türkei  wurde  Ahadi  laut  Mediendarstellung  zur
Kontaktperson vieler Frauen aus beiden Ländern, die sich
aufgrund drohender Ehrenmorde in Notlagen befanden. Ihre
Arbeit  bestand  vorwiegend  darin,  Kontakte  zu  den



Verurteilten und deren Familien aufzunehmen, Fotos und
Daten zu sammeln und diese dann in den verschiedensten
Medien im Ausland zu veröffentlichen.

2004 gründete sie das Komitee gegen die Todesstrafe. Als
Koordinatorin und Sprecherin beider Komitees arbeitete
sie weltweit mit Frauen- und Menschenrechtsorganisationen
zusammen und rettete dadurch vielen zum Tode (mitunter
auch zur Steinigung) Verurteilten das Leben. Der letzte
spektakuläre Fall dieser Art war die Kampagne zur Rettung
der jungen Iranerin Nazanin Fatehi, die Mina Ahadi mit
der kanadischen Menschenrechtsaktivistin und ehemaligen
Vize-Miss-World  Nazarin  Afshin-Jam  organisierte.  Im
Rahmen dieser Aktion arbeitete Mina Ahadi 2006 erstmals
mit der Giordano Bruno Stiftung zusammen, die später in
enger Absprache mit ihr, Arzu Toker und weiteren Ex-
Muslimen,  das  Konzept  der  Kampagne  „Wir  haben
abgeschworen!“ entwickelte. Auf der Gründungsversammlung
des  Zentralrates  der  Ex-Muslime  wurde  Mina  Ahadi  im
Januar 2007 zur 1. Vorsitzenden des Vereins gewählt.
Seither  reist  sie  umher,  um  die  Menschen  für
Menschenrechte und Frauenrechte zu sensibilisieren und
ihre Solidarität anzusprechen. Die Religion darf ihrer
Meinung  nach  keine  Erbangelegenheit  sein.  Sie  ist
entsetzt darüber, dass Männer hier verlangen können, dass
Minderjährige Kopftuch tragen, während im Iran Frauen
dagegen protestieren. Vier Millionen Moslems gehörten zu
Deutschland, aber nicht das Kopftuch, das ein politisches
Statement sei. Vor allem Kinder sollen es nicht tragen
müssen.

Sie erzählte auch von der Kampagne für Sakineh Ashtiani
in Tabriz, die 2006 zum Tode durch Steinigung verurteilt
worden war. Deren Sohn kontaktierte Mina Ahadi und bat um
Hilfe. Sie forderte ihn auf, mit seiner Schwester einen
Brief  über  ihre  Lage  zu  schreiben.  Dieser  wurde  in
mehrere  Sprachen  übersetzt  und  in  vielen  Ländern



veröffentlicht.  In  110  Städten  fanden  Demonstrationen
statt, und die Strafe für Sakineh Ashtiani wurde 2010 in
eine zehnjährige Gefängnisstrafe umgewandelt. Seit diesem
Jahr gab es im Iran keine Steinigungen mehr – aber nach
wie vor gibt es dort ca. 800 Hinrichtungen im Jahr.

Die Referentin bedauert, dass die linke Bewegung nicht
durchschaut, wie rechts der Islam ist und wie sehr in den
Moscheen Rassismus gepredigt wird (S. 3 Mina Ahadi – ich
klage an). Der Islam ist für sie eine Ideologie voller
Hass. Wer ihn kritisiert, bekommt sofort Morddrohungen
(S. 4 Mina A. ich klage an).

Als ihre Tochter einmal in einer deutschen Stadt von drei
Männern  angepöbelt  wurde,  weil  sie  kein  Kopftuch
aufhatte,  benachrichtigte  sie  sofort  die  Polizei  und
meldete genau für diesen Ort eine Demonstration an. „Nur
wer laut ist, wird gehört“, sagt sie.

Auch die Islamkonferenz wird von ihr kritisiert, da sie
eine Bedrohung für die Säkularität darstelle. So etwas zu
sagen sei nicht rassistisch, sondern humanistisch und
frauenrechtsorientiert.

Ahadi ist in ständiger Lebensgefahr und steht oft unter
Personenschutz.  Auch  am  28.4.18  kamen  kurz  zwei
Polizisten vorbei, um sich einen Überblick über die Lage
zu  verschaffen.  Doch  sie  zeigt  sich  sehr  mutig  und
witzelte:  „Bringen  Sie  mir  den  Vorsitzenden  des
Zentralrates der Muslime, ich bin Mina Ahadi, Vorsitzende
der Ex-Muslime – ich mache ihn fertig“.

2007 wurde Mina Ahadi von der britischen National Secular
Society mit dem „Irwin Prize for Secularist of the Year“
ausgezeichnet.
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